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Teil 1


Wir schreiben einfach mal drauf los




Spaß statt Stress


(Man nennt es auch „Vorwort“)


Okay, du wirst es sowieso schnell merken - offiziös liegt mir nicht. Also, mach dir einen Kaffee (klar, Tee geht auch, ich bin da nicht pingelig), und lümmel dich auf die Couch (je nach Jahreszeit, kann es ebenso gut auch die Gartenliege sein). Ich lümmle mich gedanklich dann dazu und erzähle dir ein bisschen was darüber, was ich in den inzwischen drei Jahrzehnten rund um das Schreiben gelernt habe.


Wichtig: Ich will dich nicht bange machen. Im Gegenteil: Ich will, dass du dich mit möglichst uneingeschränkter Begeisterung in dein Abenteuer Autor-sein hineinstürzen kannst. Das jedoch klappt nur dann, wenn du dieses Abenteuer frei von Angst vor Fallstricken beginnst. Dafür aber im vollen Bewusstsein der unglaublichen Möglichkeiten, sobald du die - leider - mühsame Anfangsphase hinter dir hast. Daher werde ich mich in jedem der folgenden drei Teile darum bemühen, dich - auch - auf alles hinzuweisen, was schwierig werden könnte und wo sich vielleicht Stolpersteine verbergen.


Nimm diese Hinweise einfach als das, was sie sind: symbolische Achtung-Zeichen. Nicht mehr und nicht weniger! Viel wichtiger ist nämlich, dass du an dich und dein Können glaubst. Und an dein Schreiben spielerisch und mit Spaß herangehst.


Auch dafür werde ich dir so viele praktische Tipps wie möglich mit auf den Weg geben.




Meine Muse heißt Frieda


und ist hauptberuflich Fee


In der einen wie in der anderen Funktion ist meine Muse - nun, sagen wir - speziell. Das fing schon bei unserem Kennenlernen an. Und das kam so:


Es war in der Nacht. Die Wände in meinem Schlafzimmer verschwanden. Und plötzlich schien mein Bett unter den Sternen zu schweben. Dann machte es puff, und wie aus dem Nichts tauchte direkt über mir die kleine, pummelige Fee aus Cinderella auf. Leider war sie aus irgendeinem Grund schlecht gelaunt.


„Was fällt dir ein, mich um diese Zeit so mirnichts, dirnichts herzuzitieren ...?“, blaffte sie mich an.


Ich war mir keiner Schuld bewusst: „Wieso ... Ich hab doch gar nicht-“


„Ach, papperlapapp!“ Die kleine Fee flatterte erbost mit den Flügeln und stemmte ihre kleinen, dicken Fäuste in die üppigen Hüften: „Egal ... Du hast mich gerufen. Ich bin deine Muse. Frieda, mein Name. Also los, sag schon: Was willst du?“


Nun muss man wissen, dass ich für kleine, pummelige Feen spätestens seit Disneys Cinderella eine Schwäche habe. Allerdings war ich einer solchen bis dato noch nie persönlich begegnet. Aus diesem Grund hätte ich mir dieses denkwürdige Ereignis schon ein bisschen freundlicher gewünscht. Behutsam setzte ich mich also im Bett auf und unternahm einen Beschwichtigungsversuch:


„Entschuldige, liebe ... ähm, Frieda, wenn ich dich bei was Wichtigem gestört habe. Das war keine Absicht. Aber, da du schon mal hier bist ... Ich hätte tatsächlich einen Wunsch ...“


Die kleine Fee schien sich ein wenig zu beruhigen, strich ihren blauen Kapuzenmantel glatt, zog den Zauberstab mit dem kleinen Stern hervor, platzierte ihn waagerecht in der Luft und ließ sich leise schnaufend darauf nieder.


„Gut. Ich höre ...“


„Ich wollte schon immer am liebsten Bücher schreiben, Geschichten erzählen.“


„Aha ...“ Die kleine Fee sammelte einen imaginären Fussel von ihrem Mantel: „Und warum tust du′s nicht?“


„Ich bin mir nicht sicher.“


„Hmm ...“ Die kleine Fee sah mich skeptisch an: „Dir ist aber schon klar, dass das was ist, was du mit dir selbst ausmachen musst, oder?“ Sie klopfte ein bisschen glitzernden Feenstaub aus ihrem Zauberstab. „Für Entscheidungen bin ich nicht zuständig. Wenn du schreiben willst, dann schreib. Wie du das hinkriegst ... deine Sache. Ich kann dir bei deinen Ideen helfen. Vielleicht kann ich auf die Art sogar was für deinen Erfolg tun. Ansonsten ... Alles andere musst du schon selbst regeln.“ Zur Bekräftigung nickte sie energisch.


Eigentlich hätte ich es mir ja denken können. „Könntest du denn dafür sorgen, dass ich ein bisschen Hilfe bekomme?“


„Klar ...“ Die kleine Fee schnaufte mürrisch: „Was DAS angeht - eine meiner leichtesten Übungen.“ Na, wenigstens was.


Mit dem Schreiben ist es, wie mit allen anderen Tätigkeiten auch: Es ist gut, wenn man ein gewisses Talent mitbringt. Aber Talent macht vielleicht 20% aus. Die restlichen 80% sind Training, Disziplin und eine gehörige Portion Eigenmotivation. Du musst bereit sein, deine Leistungen stetig zu verbessern. Wenn du ein Ziel geschafft hast, darfst du dich darauf nicht ausruhen.


Aber, halt ...! Das klingt jetzt nach Schufterei, oder? Doch das wäre dann genauso verkehrt. Du brauchst Disziplin, um ein Buch zu beenden. Und du brauchst Eigenmotivation, um auch an solchen Tagen dein Pensum zu schaffen, an denen du einen Durchhänger hast. Aber vor allem - und das ist wichtiger als alles andere - darf dir der Spaß am Schreiben nicht abhandenkommen.


Die eine Frage, die ich in meinen Autoren-Coachings immer wieder gehört habe, lautet: „Ich möchte ein Buch schreiben. Aber das ist so mühsam und dauert so lange. Gibt es keinen Trick, um das abzukürzen?“


Die andere Frage, die mir mindestens ebenso oft gestellt wurde: „Wie schreibt man einen Bestseller? Gibt es dafür ein Rezept?“


Meine Antwort: nein. Und: nein.


Sicher, es gibt Programme, die einem Autor das Sammeln und Sortieren von Informationen erleichtern. SCHREIBEN müssen wir aber alle nach wie vor selbst. Und auch, wenn Dutzende von Büchern existieren, die dir weismachen wollen, dass es Patentrezepte für den Erfolg als Autor gibt, lass dir nichts einreden. Was letztlich über den Erfolg eines Buches entscheidet, ist die Frage, ob es sich interessant liest oder nicht.


Umso eigenartiger ist es, dass so viele Menschen immer noch meinen, es müsse eine Art unter der Hand weiterzureichende Geheimformel geben. Doch sag selbst: Würde sich jemand hinstellen und verkünden: „Ich will bei der nächsten Olympiade antreten und die Goldmedaille über 1500 Meter holen. Leider bin ich vollkommen untrainiert. Gibt es nicht irgendeinen Trick, um das Training zu umgehen?“


Nein, oder?


„Ach, übrigens ...“ Die kleine Fee beugte sich vor und kniff die Augen zusammen. „Nur mal so aus Neugier: Was für Geschichten willst du denn schreiben?“ Während sie das fragte, schaukelte sie auf ihrem Zauberstab sanft vor und zurück. Angesichts der Tatsache, dass der ja - wie erwähnt - frei in der Luft schwebte, sah das wirklich seltsam aus.


Tja ... was für Geschichten will ich eigentlich schreiben ...? Gute Frage.


Meine erste Kurzgeschichte hab ich verfasst, als ich zwölf war. Auf der kleinen, blauen Reiseschreibmaschine meiner Mutter. Das R rutschte immer nach oben und die Ds wurden meist ganz verschluckt. Mit zwanzig hatte ich etwas über fünfzig Kurzgeschichten und die ersten einhundertundvier Seiten eines psychologischen Romans in der Schublade liegen. Doch dann erhielt ich aufgrund von ein paar Liedertexten und Gedichten das Angebot, als Texterin bei einer großen Werbeagentur einzusteigen. Das Gute daran: Ich lernte wirklich zu schreiben. Für so ziemlich jede Zielgruppe, in so ziemlich jedem Stil, über so ziemlich jedes Thema. Und das pronto. Das weniger Gute daran: Für die nächsten dreißig Jahre war meine literarische Laufbahn beendet, noch ehe sie begonnen hatte. Mit den Prospekten und Broschüren, die ich während dieser Zeit verfasst habe, ließe sich heute wahrscheinlich eine öffentliche Bücherhalle mittlerer Größe bestücken. Bei vermutlich ähnlich breit gefächertem Themenspektrum.


Aber um auf meine Begegnung mit der kleinen Fee und ihrer Frage nach meinen Geschichten, besser: nach meinem ersten BUCH, zurückzukommen: An Ideen mangelte es mir ganz und gar nicht! Genau genommen, hätte ich zwanzig Titel aus dem Ärmel schütteln können. Aber das war ja mein Problem: Womit sollte ich anfangen?


Ich beschloss, meine Muse zurate zu ziehen: „Was meinst du, liebe Frieda, womit hätte ich derzeit die besten Chancen?“


Jetzt grinste die kleine Fee breit: „Aber, liebes Kind, ich bin doch kein Literatur-Agent! Ich kann dir nicht sagen, womit du Erfolg haben wirst.“ Sie gluckste: „Das klappt nur umgekehrt: Wenn du mir zuerst sagst, was du schreiben willst, kann ich vielleicht dabei helfen, dass dein Buch gut ankommt.“


Puh, ganz schön kompliziert, so eine nächtliche Feenkonferenz!


Generell sieht die Sachlage so aus: Mit Romanen hast du erfahrungsgemäß bessere Erfolgsaussichten. Einfach, weil sich Romane leichter verkaufen lassen. Andererseits ist die Konkurrenz riesig. Fängst du dagegen mit Ratgeber- bzw. Sachbuchtiteln an, ist deine Zielgruppe sehr viel kleiner. Wenn du dich auf einem Gebiet aber richtig gut auskennst, wäre das eine gute Methode, um als Autor wenigstens schon mal wahrgenommen zu werden. Keine einfache Entscheidung.


Ich wollte dieses Dilemma eben mit der kleinen Fee diskutieren, da klingelte mein Wecker ... Mist!




Das Geheimnis ist,


dass es kein Geheimnis gibt


Wenn du mich fragst, was ich angehenden Autoren raten würde, dann dies: Lesen ist eine subjektive Angelegenheit. Was dir gefällt, muss mir noch lange nicht gefallen und anders herum. Ergo - versuch gar nicht (vor allem, wenn du mit dem Schreiben gerade erst anfängst), es irgend einer Zielgruppe recht zu machen. Schreib so, wie es dir entspricht.


Schreiben ist etwas, das für unterschiedliche Menschen auf ganz unterschiedliche Weise funktioniert. Und: Was auch immer man dir erzählt, niemand setzt sich hin mit dem Plan, einen Bestseller zu schreiben und kann diesen Plan dann einfach in die Tat umsetzen. Wenn es ein Bestseller wird, hat dieser Jemand offenbar vieles richtig gemacht. Aber das ist, wie bei allen Erfolgen im Leben, immer eine Mischung aus dem, was du selbst in der Hand hast und Faktoren, die kaum oder gar nicht berechenbar sind. Man nennt es auch Glück oder „das Richtige zur rechten Zeit.


So ... wir (ich vereinnahme dich jetzt einfach mal) haben aber immer noch das Problem, dass wir nicht wissen, was für eine Art Buch wir eigentlich schreiben wollen. Ich tendiere ja zu einem Sachbuch. Was meinst du? Wollen wir′s damit zusammen mal versuchen? Vielleicht der Einfachheit halber über das Schreiben? Okay?


Du bist einverstanden? Toll! Ein Buch über das Schreiben also. Womit fangen wir denn da am besten mal an ...?


Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit. Aenean commodo ligula eget dolor. Aenean massa. Cum sociis natoque penatibus et magnis dis parturient montes, nascetur ridiculus mus. Donec quam felis, ultricies nec, pellentesque eu, pretium quis, sem. Nulla consequat massa quis enim. Donec pede justo, fringilla vel, aliquet nec, vulputate eget, arcu. In enim justo, rhoncus ut, imperdiet a, venenatis vitae, justo.

OEBPS/Images/cover.jpg
Lilienblom

IXMI OXMI

Der etwas andere Schreib-Ratgeber

Uber Schreib-Trullas, Bestseller
und ein rosa Schaf namens
Frau Mutzenbacher





